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Mediciniſche Anordnung, Vey
wegen der jetzt an vielen Orten graſſirenden
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wie ſich beſonders die Leute auf dem Lande dabey zuverhalten

haben, die entweder keinen Medicum haben, oder nicht
bezahlen konnen.

Zum allgemeinen Beſten und insbeſondere vor die unter dem Konigl.
und Churfl. Sachßl. Amte Grunhayn mit dergleichen Kranck J

heiten heimgeſuchte verſchiedenen Ortſchafften

zum Druck befordert.

Schneeberg gedruckt im Monath Januar. 1759.
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Jn der erſten Abtheilung wird von denen
Verwahrungs-Mitteln gehandelt, wie mann ſich vor

der Kranckheit huten konne daß mann nicht
davon angefallen werde.

Jan ſagt im Sprichworte: das Ungluck gehet ſel
in ten alleine, ſondern hat auch gemeiniglich viel

ST—

Jvj anderes Ungemach, als Begleiter, zu Gefahr
 den. Das ſehen wir leider vey jetzigen betrub

entſtehet, oder zum wenigſten einer mit den andern zu Paa
ren gehet. Die jetzt herumgehenden Kranckheiten laſſen ſich
zwar meiſtens alle Jahre ſpuhren, nur ein Jahr hefftiger, als
bas andere, nachdem die Beſchaffenheit der Lufft, der Witte:
tüng und anderer Umſtande iſt. Weilaber zu einer Kranck
heit offters unterſchiedene Urſacnen das Jhrige beytragen, ſo
iſt es auch mit dieſer Seuche, indem ſte mehr eine Folge des
Krieges, als der ungeſunden Witterung zu ſeyn ſcheinet.
Dem ſey nun wie ihm wolle, ſo iſt ſie, wann ſie uberhand
nimm, eine Landverderbliche Seuche, worwieder alle nothi
ge Mittel vorzukehren ſind, damit ſie nicht weiter um ſich
greiffe. Jn dieſer Abſicht iſt gegenwartige Schrifft aufgeſe
tzet, und in 3. Haupt Abſatze eingetheilet worden, damit ein
jeder leicht ſehen konne, wie er nch vor, bey, und nach der
Kranckheit zu verhalten habe, oder wie er ſich huten konne,
daß er nicht ſo leicht mit dem Fieber befallen werde, oder,
wann dieſes geſchehen, wie er ſein Leben retten konne, uno
wann ſolches uberſtanden, daß er keinen neuen Anfall zu be

ſorgen habe.
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Um ſich nun bey dergleichen Zeit-Laufften zu huten, daß

mann mit dieſer boſen Seuche nicht befallen werde, ſo iſt vor
gllen Dingen nothig: daß mann die Urſachen davon wiſſe,

Allgemeine
und ſolche ſo viel, als moglich, zu vermeiden trachte.

Weit aber dieſe Schrifft nur dem gemeinen Manne zum
Urſachen Seſten aufgeſetzet worden, ſo hat mann ſich ſorgfaltig huten
der graßirenden Fie- wollen, damit nichts vom Jnnhalt derſelben nach Geiehrſam
ber, und de keit ſchmecken moge, ſo dar alles von jeden einfaltigen konne

ren Ein verſtanden werden, etwas weniges ausgenommen, welches
theilung. dieſen Leuten durch andere kann erklahret werden. Derowe

nen darff mann auch hier keine gelehrte Eintheilung dor Ur
achen ſuchen, wie ſie unter Aertzten gewohnlich ſfind. Was
vemnach die ubernaturlichen oder gottlichen Urſachen anlan
get, welche bey landverderblichen Seuchen einem jeden in die
Nugen leuchten, habe ich keinen Beruff darzu, dieſe zu er
flahren, welches denen Herren Geiſtlichen uberlaſfſe. Hier
vaben wir nur mit der Natur und ihren Wurckungen zu thun.
Sie vor der Kranckheit vorhergehenden innerlichen Ürſachen
ut der Menſchen ſtarcke und ſchwache Leibes Beſchaffenheit,
dahero immer einer eher, als der andere mit dieſer oder jener

 xXraackheit befallen wird, weil aber die innere Beſchaffenheit
ver Leiber nicht in der Menſchen Gewalt ſtehet, ſo konnen ſie
fech auch in Anſehung deſſen nicht huten.

Ferner gehoren zu denen allgemeinen Urſachen auch die
kufft und Witteruna, wann dieſe der Jahrs-eit nicht gemaß
int, wenn es nehmlich im Winter nicht kalt iſt, wenn es kalt
enyn ſoll, oder wenn ſich die Witterung jahling aus Naſſe in
wroſt oder ins Gegentheil vera idert, wodurch der menſchlichea

weder Lufft noch Witterung in der Menſchen Willkuhr
rver beſonders zu dieſen Fie ber zuhereitet wird. Weil a

ßch befinden, konnen ſie dieſe Veranderungen und Abwechſe
ning in der. Lufft weder andern noch fich hinlanglich davor
ſchutzen, indeffen iſt es nicht uberflußig ſolches zu wiſſen. Die

Urſa
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DDu]Urſachen dieſes Fiebers, wolche ſo beſchaffen, daß mann ſich
dafur huten konne. ſind von zweyerley Gattunmg. Die eine
verurſacht das Fieber bey Menſchen, die nicht von andenn
angeſteckt worden. Dieandere hingegen pflantzt ſolches
durchs Anſteeken fort.

1) Auf die erſte Art werden Leute mit dem Fieber beBeſondere
fallen, die ſich durch ſtareke Leibes Bewegung im Winter Urſachen.
von innen ſehr erhitzt, und von auſſen erfrohren nnd, zu mahln
wenn ſie nach einer hefftigen Erkaltung gahling in warnie
etuben kommen, wodurch eine jahlinge Verderbnuß im
Slute entſtehet, welche zur Faulniß geneigt iſt.

Derowegen muß man ſich in acht nehmen, wenn man
ſich verkaltet hat, daß maunn nicht ſogleich in eine warme
Stube gehe, ſondern ſich eine Weile an einem etwas kuhlen
Orte aufhalte, bis man ſich halb wieder erwarmet hat. U. Allzuwar
berhaupt ſind allzuwarme Stuben im Winter ſchadlich, weil meStuben
das Geblut dadurch zu ſehr erhitzet wird, und kommt mann ſind ſchad
alsdenn nur in die tkalte Lufft, ſo hat mann gleich einen iich.
Schnupffen, Huſten oder ſonſt einen Zufall zu gewartten.

2) Wennu viel Menſchon benſanimen in einer Stube logi Ausdun
ren, wie es in KriegsZeiten Afters zu geſchehen pfleget, de ſtungen der
ren Ausdunſtung ſenr icharff in, beſonders, wenn ſie vorhe Menſchen.
ro ſehr ſcharff maxchiret ſind.

Dieſe ſcharffe Ausdunſtung ziehen ſie alle durchs Athen
holen wieder in nch, und gehet von neuen durch ihre Leiber,
rerfrißt gleichſam die Miſchung des Bluts, bringt es in ein
Wallen oder in eine Art einer Gahrung, und alſo erzeugt
ſich das Fieber, jedoch ſchadet es ſo leicht nicht allen, ſondern
nur denenjenigen die eine ſchwache Leibes-Beſchaffenheit.
haben. Um die Schadlichkeit dieſer Ausdunſtung zu verhü
ten, iſt nothig, daß mann neben den Offen ein Loch oder
Oeffnung durch die StubenDecke mache mit einen Brett Anlegung
gen, womit mann die Oeffnung auf-und zu machen tonne, eines Ca—

az Sind mins, oder
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eines Zug- Sind nun viele Leute oder andere ſchadliche Dunſte in der
loches an Stube, macht mann die Oeffnung auf, daß ſich die Dunſte
der Stuben hinaus ziehen konnen.Decke. Maann kann auch noch kine andere Art einer Oeffnung

anbringen, die in gewiſſen Fallen nutzlicher iſt, nehmlich ei—
nen kleinen Camin, jedoch nicht auf die Art, wie ſie in eini—

aen fremden Landen, und zum Theil in Teutſchland ublich
find, ſondern einen gantz kleinen neben den Ofen, wie der
gleichen um Leipzig verum auf dem Lande Abends zum Ge
reichte, gebrauchlich ſind, worauf mann Kuhn brennt, und
die gewohnliche Arbeit darbey verrichtet. So ein kleines
Camin kann mit etlichen Ziegelſteinen gebauet werden, oder
auch nur mit Leimen, ſo duß die Oefnung forne eine halbe
Elle hoch, und in der Breite und Tiefe etwas weniger be—
tragt. Vor die Oefnung wird ein Brettgen geſetzt, wenn
er nicht gebraucht wird. Oben wird das Camin ſpitziaer
gemacht, und eine kleine Oefnung durch die Wand in dieKüi

che gefuhret, die etwann ſo weit ſeyn kann, daß mann kanm
mit einer hand durchfahren könne. Hat mann nun Pati
enten in der Stube, ſo darff mann nut taglich 2. bis 3.mahl
ein Feuer mit kleinen Stuckgen Holtz darauf anfmachen, und

immer was nachlegen, daß es ein bis 2. Stunden brenne;
dadurch werden die ſchadlichen Dunſte auüs der Stube gezo
gen, Nur iſt noch zu mercken; daß dieſer Camin ein we—
nig hoch neben dem Ofen muß angebracht werden, ungefehr
dritthalb Ellen hoch von der Erde, weil ſich die ſchadlichen
Dunſte mehr oben als unten in der Stube aufhalten, und
ſich nach der Warme ziehen, ſo gehen ſie deſto leichter hin
aus. Durch dieſe beyden angebrachten Oefnungen in ei
ner Stube konnen viele ſchadliche Dunſte, die der Geſund
heit der Menſchen nachtheilig ſind, hinaus gelaſſen werden.

Wvoann zum Exempel viel Rauch in die Stube gekommen,d
der es ware durch Waſchen, Waſſer. Vergießen, der Dampff
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aus den Waſſer-Keſſeln, die Lufft zu feucht geworden, wo
durch alles dumpffigt wird, und die Geſundheit gar vielts
leidet. Oeffters werden brennende Kohlen in eine Stube
gebracht, die nicht wohl ausgebrannt ſind, von deren ſchad—
zichen Dampffe ſchon viele Menſchen geſtorben, denen dieſer
Gifft unbekannt geweſen, hat mann aber dergleichen Oef—
nung, wird der Kohlen-Dampff niemanden den Todt zuwe
ge bringen.3) Als deme wird auch die Urſache dieſes Fiebers bey Mangel
einzein Menſchen in ihren eigenen Leibe erzeuget, wenn ſie der Nah—
nehmlich aus Mangel der Nahrung harte, unordentliche, um rung, in
gewohnte Speiſen und Getrancke genußen, oder wohl gar gleichen
nungern und darben muſſen, wenn ſie ſich den gewohnlichen Harm,
Schlaff offters abbrechen, oder ſich nicht mit nothigen Bet- Sorge, u.
ten und Decken verſehen konnen. Ja wenn ihnen auch an Kleinmu
allen dieſen nichts abgehet, ſo geſchicht es doch nur allzu offt, thigkeit.
daß ſie von Harm, Kummer, Sorge, Schrecken und Klein
muthigkeit die hochſt nothige Ausdunſtungen des Leibes hem
men, tommen dieſe ins Stocken, ſo hauffen ſich im Leibe ſcharf—
fe Unreiniakeiten mit noch mehrern, bis endlich das Blut aus

eeiner naturlichen Miſchuna geient wird, und auf eine gewine
Art verdirbt. Wieder dieſe Urſächen kann ein Artzt nicht viel
ausrichten, da ſind mehr politiſche und moraliſche Mittel
anzuwenden nothig.

Die andere Art der Urſachen geſchicht durchs Anſtecken Anſtecken
entweder von einen dergleichen Patienten ſelbſt, oder durch durch Pa—
andere Sachen, die umo einen ſolchen Patienten geweſen, als. tienten und
Kleider, Betten, Waſche, Peltzwerck, rohe Wolle, oder da- deren Sa
von verarbeitete Gewande, Tucher, Zeuge, Strumpffe oder chen.
auch was von. Haaren gemacht iſt, desgleichen durch Hunde
und Katzen, die um einen Patienten geweſen ſeyn.

Dahero ſiehet mann von ſelbſt ein, wie mann ſich zu ver Aeuſſerli
halten habe, wenn dergleichen Fieber graßiren, damit mann de Mittel

nicht
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und Vor nicht ohne Noth ſolche Patienten beſuche, noch weniger, wenn

ſehungen mann furchtſam iſt. Es geſchicht ohnedem dem Patienten
darwider. durch offtere Beſuche mehr Schaden, als Nutzen, weil er ſich

durch vieles Reden abmattet. Geſchicht es aber ja, daß ein
gefunder einen Krancken beſucht, ſo kann die unreine Lufft erſt
aus der Stube durch die obengedachten Oefnungen hinaus ge—
laſſen, und denn mit Wachholder-Beeren oder Strauchern ge
rauchert werden. Oder mann kann auf einen heiß gemachten
Stein ein Paar Lonel voll Eßig gießen.

Die ionſt gewohnliche Hofflichkeit, mit dem. Hande geben
kann hier unterbleiben, und auf eine gelegenere Zeit verſpah
ret werden, weil ſich ſowohl der Geſunde als Krancke dadurch
Schaden zuziehen, jener beſchmiret ſich die Hande mit ubel:
riechenden Schweiß, und wird ihm nachhero aus Hoftichkeit
was zu eſſen vorgeſetzt, ſo leeckt er wohl den Schwein noch von
den Finger ab, und ſchlingt ihn hinein. Der Krancke verkal
tet ſich die Hand, und kann Gelegenheit zum Ruckgang eines
Ausſchlags gebon. Bringt der Fremde was Obſt, oder andere

a

kalte Sachen mit, darf ſi der warient aus eben der Urſacht
nicht angreiffen. Der Beſuch darff nicht lange wahren, und
das Eſſen Vortragen kann mann auf eine andere Zeit verſchie
ben. So lange mann ſich bey dem Patienten verweilet, un es
nicht rathſam, den Speichol hinunter zu ſchlingen, ſovndern off
ters ausuſpucken. und hat mann im Munde etwas zu kauen,

als Wachholder Weore, Nelcken, Ealmußiſt es deſto beſſer.
Zu ſolchen Zeiten mußi mann ſich vorſichtia huten. daß

mann nichts kauffe, als wovon mann gewiß vorſichertiſt, daß
es von reinen Orten herkomme. Fremde. Hunde und Katzen
davf mann nicht dulten.Die Leichen muß mann zur ſolchen Zeiten nicht lange lie

gen laſſen, und fteißig dabey rauchern, damit das Haun nicht
mit mehrern ſchadlichen Ausdunnungen angefüllerwerdr. Die;
Bett Lacken, worein: der Verſtorbene gelegen, konnen ſo bald

als
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als moglich auſſerhalb des Haußes mit Lauche eingebruhet und
gewaſchen werden, die Lauche alsdenn an einem vom Hauße
entlegenen Ort geſchuttet, hernach hangt mann die Lacken, des
gleichen die Betten etliche Wochen lang, gann oben in Hauße
an die durchſtreichende Lufft, nnd aber die Betten von dem
Patienten ubel zugerichtet worden, thate mann beſſer wenn
mann ſie gar verbrennte.Zu mehrer Verhutung des Anſteckens ware es ſehr nutz.· Krancke
lich, wenn in jeden Hauße 2. Stuben waren, nehmlich in Bau Perſonen
er Haußern, und ſo bald einer kranck wurde, von andern abge— ſollen abge—
vndert, dahin konnte gebracht werden, damit er weiter keine ſndert
Gemeinſchafft mit den Geſunden habe; Aus dem Hauße durf meinde
te niemand zu ihn gehen, und konnte ihm etwa zur Warttung Hauß ge
eine Frau gehalten werden. Um eben den Endzweck zu er— ſchaffet
halten, ware zu wunſchen, daß in jeder Gemeine ein Gemein werden.
de-Hauß ſich befande, worein mann alle Patienten die etwa
in einer Gemeine waren, konnten hinein gebracht werden,
wenn es auch nur die Dienſt-Bothen waren, weil Eheleute
und Kinder nicht gerne getrennet ſeyn wollen. Was die Wart
tung und Pfleaung in einem ſolchem Hauße anbetrafe, darur
wurden jedes Orths Obrigkeiten die benothigte Veranſtal
tung vorkehren.

Die ubrigen Verwahrunas-Mittel, deren mann ſich be—
dienen kann, ſind unterſchiedliche, um dem Fieber zuentaehen.

n Amehung der Diat muß mann eine ordentliche Le—
bens Art fuhren, wenn die Speiſen und Getrancke auch nur
ſchlecht ſind, wenn ſie nur ordentlich bereitet worden, und
awar durffen die Speiſſen, wenn mann nicht ſtarcke Leibes—
Bewegung darneben hat, nicht kalt genoſſen werden, weil
durch warme Speiſſen die Ausdunnung beſſer unterhalten
wird, auf welche mann hauptſachlim ſehen muß, damit nichts
unreines in dem Geblute zuruck bleibe. Die Speiſſen konnen
auch bisweilen gelinde ſauerlich zubereitet werden. Wer ſich
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an das Aderlaſſen und Schropffen gewohnt hat, kann ſolches
der Gewohnheit nach zu gewiſſen Zeiten fortſetzen.

Auf verſchiedne Artzeneyen, mit welchen mann ſich derJunrtihe Sage nach, von dieſen Fieber verwahren konne, darf man

vor das nicht zuviel trauen, vielweniger auf Angehange. Jedoch iſt
Fieber zu es gantz gut, daß mann immer was zu kauen bey ſich babe,
verwahren. als weiſen Zimmt, Calmus, Meiſter-Wurtzel, Alant-Liebſto

ckel-PeſtilentzAngelic-oder Barwurtzel, it. ein Schwamm—
Buchßgen mit Rauten-oder May-Blumgen- Ehßig, oder
Wein-Eßig, um daran zu riechen. Des Morgens kann mann
auch eine gute Meſſerſpitze voll Wachholder-Muß oder etliche
Wachholder-Beere zu ſich nehmen.

Jſt mann an einen unſichern Ort geweſen, und mann
Wie man gerſpuhret das Fieber allbereit in Gliedern, weil es ſich mit
ſip J al einer groſſen Tragheit etliche Tage zuvor auſſert, ehe es wurck.

wenn man lich ausbricht, ſo kann mann einen ſolchen Menſchen der 20.
merckt, daß Jahr und druber iſt, 2. Loth bitter Saltz des Morgens mit ei
man ange nen Glaß laulichten Waſſer geben. Jungern Leuten giebt
ſteckt wor- mann nach Proportion weniger. Den Abend drauf kann
den. mann ihm einen halben Loffel voll Hollunder-Muß mit einem

Loffel voll Eßia nehmen laſſen, wovon ein gelinder Schweiß er
folget, dadurch konnen viele dem Fieber noch entgehen,

Spuhren ſolche Leute nebſt der Mattigkeit in Gliedern
auch noch eine Ubelkeit, und Drucken um die Hertz-Grube, ſo
kann mann ihnen ein halbes Quentgen zu Pulver geſtoſſene
Haſel-Wurtzel des Morgens mit dunnen SuppenWaſſer neh
men laſſen, welches ein gelindes Brechen verurſacht, und zu—
gleich laxirt, und allezeit wenn ſie ſich gebrochen, konnen ſie
etliche Loffel voll laulichtes Butter-Waſſer nachtrincken.

Dieſe Haſel.Wurtzel vertritt die Stelle der Braſiliani
ſchen Jpecacuanha-Wurtzel volllommen, daß mann ſie aber
ſo wenig braucht, iſt nichts ſchuld, als daß die Menſchen nur
dasjenige, was frembd, rar, ſelten, und koſtbar iſt, ſuchen

und
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und lieben, hingegen was ihnen die Natur ohne ſonderliche
Muhe und Koſten darbietet, verachten, auch auf dieſe Art
werden viele wieder vollig geſund, daß ſie nicht mit dem Fie- Hollunder—

ber befallen werden. Muß undDoch iſt das Hollunder-Muß und Wachholder-Safft Wachhol—
die beſten praſervir Mittel, welche beyden Saffte ſollte ein der-Safft

—S,m ſervirMitNutzen bedienen kann. tel.

2.

Die andere Abtheilung handelt von dem
Fieber ſelbſt, und der Cur derſelben.

CDie dieſes Fieber genennet werde, iſt denen meiſten be—h kannt, es bekommt aber, wiewohl nur zufalliger Wei- Verſchie

ſe andere Nahmen, nachdem es mit dieſen oder jenen Zufal. dene Nah
len begleitet wird. men desEs wird ein boßartiges Fleck-Fieber genannt, weil ſich diebers.

gemeiniglich im Anfang etwas ſchnupffigtes zugleich auſſert.
FleckFieber wird es genennet wenn Flecke auf der. Haut

ausſchlagen, die dem Flöh-Biſſen faſt ahnlich ſehen.
Frieſel-Fieber wird es genennet, wenn ein rother oder

weiſer Frieſel zuin Vorſchein kommet.
HauptKranckheit nennet mann es, wenn es den Leu—

ten ſehr in Kopffen lieget, als wenn ſie dumm waren, daher
mann es auch ann manchen Orthen das dumme Fieber nen—

net.Es wird auch das Ungariſche, it. das Lager-Fieber ge—
nannt, weil es gemeiniglich unter den Soldaten im Feldezu
graßiren pfleget. Wvrin das weſentliche dieſes Fiebers be

b2 ſtehe,
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Merckma-— Kehe, iſt hie nicht nothig zu beſchreiben; Es kann gnugſeyn,
le des Fie. daß mann dieſes Fieber aus ſeinen Zufallen erkenne, als aus

bers.
Hertzens. Beklemmung, geſchwinden Verluſt der Kraffte, be

ſtandigen Wachen, verlohrnen Appetit, bisweilen Ohnmach:
ten, Jrrereden oder Phantaſiren, Kopff-und Glieder—
Schmertzen, die Braune und Schwamme in Halß, Durch—
falle oder Verſtopffung, Ausſchlage an der Haut, gelinder
Huſten.Froſt und Es fallt die Menſchen gemeiniglich gegen den Abend

Hitze. zwiſchen 4. und 6. Uhr an, mit einen Froſt, der aber insge—
mein nicht gar hefftig, und ungefehr eine Stunde dauert,
alsdenn folgt die Hitze, Mattigkeit und andere Zufalle mehr
darauf. d

D

Es werden Menſchen beyderley Geſchlechts von verſchie
denen Alter damit befallen, jedoch mit dem Unterſcheid, daß
Kinder unter io. Jahren, und alte Leute ſeltener davon an—
gefochten werden, zarte, ſchwache, maßige und vollblutige
Perſonen, werden eher davon angefallen, als ſtarcke und ar
beitſame Leute, wenn aber dieſe durch andere angeſtecket
werden, hilfft ihnen ihre gute Natur und arbeitſame Lebens—
Art wenig zu Abwendung des Ubels.

Frieſel, Fle Die Zufalle der Kranckheit ſind nicht allemahl einerley,
cke, Brau ſondern vielmahls unterſchieden. Bey manchen kommt ge
ne in Halſen gen den 10. Tag ein Frieſel, bey manchen nicht, bey manchen
Schwam- zommen vor oder nach den 1o. Tag Flecke, bisweilen keines
me, geſchwollene von beyden. Manche haben einen hefftigen Durchfall, man

Fuſſe.
che hingegen eine hartnackigte Verſtopffung des Leibes; Man
che bekommen die Braune im Halße, daß ne faſt nicht ſchlin
gen konnen, welches ſehr gefahrlich iſt;: Andere bekommen
Schwamme, wie die Kinder in Halße, wobey nicht weniger
Gefahr zu beſorgen, noch andere bekommen geſchwollene
Fuße.
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Jn Anſehung der Dauer wahret dieſes Fieber niemahls Das Kie
langer als 3. Wochen, indeſſen bringen die Patienten 4. 6. ber dauert
8. io. bis 12. Wochen zu, ehe ſie ſich recht wieder erhohlen, ordentlich
denn wenn innerhalb 3. Wochen die unreine Materie nicht
aus dem Leibe geworffen wird, oder der Patient iſt vor dem der Patien
Fieber wie man zureden pflegt, nicht richtig im Leibe gewe—te noch ei
ſen, ſo entſtehet nach den 21. Tag ein neues Fieber, welches was langer
mann ein ſchleichendes Fieber nennt, weil dabey immer eine zubringt, e—
ſchleichende und nicht gar zu ſtarcke Hitze zugegen iſt; Dieſes he er ſich er
Fieber halt keine gewiſſe Zeit ſeiner Dauer, ſondern laßt wie- holen kann.
der nach, ſobald die ruckſtandige Materie vollends aus dem
Leibe geworffen wird. Nun ſollte zwar auch etwas von der
Vorherbedeutung beruhren, weiln mann aus gewiſſen Um—
ſtanden mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit wiſſen kann, wie
es mit dem Patienten ablauffen werde, ob er das Leben da—
von bringen, oder ob er es verliehren werde, welches eine
ſehr gewohnliche Frage iſt, jedoch ſind dieſe Anzeigen ſo be—
ſchaffen, daß ſie zumahl bey dieſen Fieber leicht. betrugen
konnen, daher es den großten Medicis hierinn offtmahls fehl
ſchlaget. Zudem iſt es hie gar nicht nothig anzufuhren, weil
dieſes eine Sache iſt, die mehr einen Artzr als einen Kran
cken zu wiſſen nothig iſt, und weil GOtt ſelbſt das Ende der
Menſchen verheelet, ſo darff ein Artzt der in das verborge—
ne Geheimnuß des Schickſaals geſehen hat, nicht ſo leicht
aus der Schule ſchwatzen, wiewohl man denen Anverwand
ten ſeine Meynung wohl entdecken kann.

Das Hauptwerck kommt auf die Cur an, daß mann gßie der
den Patienten vor allen Dingen an einem gelinde warmen Patiente zu
Ort halte, leichte Betten auf ihn decke, worauf das meiſte halten iſt.
ankommt, daß er ja nicht zu warm gehalten werde, weil da—
durch alles Ubel arger, und das Fieber gewiß todtlich gemacht
wird. Die Arme konnen zwar, auſſern Bette ſeyn, nur muß
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der Patient ein leichtes Gewand an den Armen ubern Hem

de haben.Nicht zu Jn eben der Abſicht daß der Patiente nicht zu warm gehal
warm. tteen werde, darff auch die Stube nur laulicht geheitzet ſeyn, weil

ſonſt ein gewaltiges Wallen im Blute entſtehet, wodurch alle
Zufalle verſchlimmert werden, beſondern Kopffſchmertz, Brau
ne, Phantaſiren, die Ausſchlage, Naſenbluten, und dieſe lau—
lichte Warme muß immer einerley ſeyn, daß es nicht bald
kalt, bald heiß in der Stube gemacht werde.

Jſt beſſer, Kan der Patiente in einer Stube alleine liegen, iſt es
wenn er in ungleich beſſer, weil er alsdenn ruhiger ſeyn kann, iſt es a
einer Stube her nicht moglich, ſo iſt die oben angefuhrte Vorſicht wegen
alleine liegt ger Geſunden zu beobachten, mit dem Loch durch die Decke

bey dem Ofen, welche in eine offene Kammer gehet, da der
Wind durchſtreichen kann, oder mit den Klein-Camin und
offteres Rauchern mit Wacholder-Reiß. Gleichwohl ſollten

die Geſunden in einer ſolchen Patienten Stube weder eſſen
noch ſchlafen, auch. keine Speiſen, Brod und was zur Nah
rung dienet in die Stube legen.

Was das Aderlaſſen bey dieſer Kranckheit anlanget,
wird es von vielen Aertzten gantz und gar verworffen, hin—
gegen von andern zur Ungebuhr angerathen. Die Erfah—
rung muß hierinn den Ausſchlag geben, welche lehret, daßvie—
le davon gekommen, die zur Ader gelaſſen haben, wie auch
von denen die nicht gelaſſen, und daß in beyden Fallen auch
welche geſtorben. Alſo muß man es nicht ohne. Unterſcheid
anrathen. Ein Artzt der einen Krancken ſiehet, kann frey—
lich am beſten davon urtheilen, wo es nothig iſt, und wo es
unterbleiben kanm. Weil aber nicht uberall einer zugegen
iſt, ſo will hie nur einige Regeln anfuhren, wornach man ſich

Aderlaß, richten konne, wenn kein Artzt zu haben ware. J

wo er nutz Vors erſte konnen diejenigen, welche an das Aderlaſſen
J 99— gewohnt ſind, gar wohl einmahl, und wenn die Vollblutig—

keit
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keit ſtarck ware, zweymahl zur Ader laſſen, jedoch muß es
gleich im Anfang des Fiebers vor den aten Tag geſchehen,
nachher thut es gemeiniglich keine gute Wurckung. Auch
diejenigen, die das Blutlaſſen vorher nicht aewohnt geweſen,
aber noch bey geſunden Tagen in Geſicht roth und vollblutig
geſehen, haben eine reichliche Aderlaß nothig. Nur muß
mann wohl auf den Anfang des Fiebers Achtung geben, und
ſolchen von dem Schauer oder Froſt an rechnen, den ein Pa
tient gegen Abend bekommt, denn die Zeit vorher, ſo lange
es in Gliedern gelegen, wird nicht mit zum Fieber gerechnet,
ſondern gleich von Froſt an berechnet man die Tage des Fie—

bers.Noch eine Reael kann man mercken, wenn der Pulß
im Anfang des Fiebers ſtarck iſt, groſſe Hitze und Kopff
Schmertzen ſich zugleich einfinden, da kann gar wohl eine gu
te Aderlaß ſtatt haben, entweder auf einen Arm, oder wel—
ches noch beſſer, auf einen Fuß, und wenn mann zur Ader
laßt, thut mann beſſer, wenn mann eine gute Quantitat weg
laßt, als wenn zu wenig weggehet, wodurch die gantze Na—
tur aufruhriſch gemacht wird.

Sind hingegen gleich im Anfang alle Kraffte weg, und
der Pulß gehet ſehr matt, iſt es beſſer daß mann kein Blut
laſſe, nur muß es allezeit, wo es nothig, wie ſchon erinnert,
vor den aten Tag geſchehen.

Was die Medicamenta betrifft, muſſen die erſten 6. Ta Cur in de
ge gantz andere, als nachhero gebrauchet werden. Purgi— nen erſten
ren und Brechen iſt nicht rathſam, es waren denn beſonde 8. Tagen
re Umſtande zugegen, vielweniger Schwitzen. Weil aber des Fie
bey dieſen Fieber ſich ein gewiſſer Grad der Faulniß auſſert, bers.

ſo ſind ſauerliche Sachen, die der Faulniß wiederſtehen, ſehr
rathſam, zumahln wenn ſie im Anfang des Fiebers ein we
nig laxiren, daher konnen die erſten 6. Tage, folgende Sachen

gegeben werden. Wer es zu bezahlen hat, kann alle Tage
2. Loth



2. Loth Tamarinden vor eine erwachſene Perſon mit zweyh
Maaß Waſſer gelinde auftochen laſſen, und ſolches den Tag
uber laulicht nach und nach zu trincken geben; An ſtatt der
ſen kann mann auch taglich 1. Loth Cremorem Tartari mit
eben ſo viel Waſſer aufkochen und trincken laſſen; Oder
es kann der Patient auch nur taglich 1. Loth Bitter-Saltz
im Getrancke nehmen, und weiter nichts, auſſer wenn die Hi
tze ſehr ſtarck ſeyn ſollte, kann mann ihn Nachmittags alle 2.
oder 3. Stunden, eine gute Meſſerſpitze voll kuhlendes Pul
ver mit Waſſer nehmen laſſen, deſſen Beſchreibung hernach
folgen ſoll, wodurch eine gelinde Oeffnung des Leibes erfol—
get, ohne den Patient abzumatten. Es kommt dadurch viel
Unrath aus dem Leibe, die uble Beſchaffenheit des Geblutes
wird gebeſſert, und die hefftige Wallung im Geblute ge—
dampffet, wie auch die Ausſchlage verhindert, daß ſie nicht
vor der Zeit, ausbrechen, weil ſie alsdenn, weiln ſie zu fruh—
zeitig an die Haut kommen, gerne wieder zuruckgehen, und
die auſſerſte Lebens-Gefahr verurſachen.

Saures Hat mann dem Patienten dieſes Getrancke auf die ei—
Getrancke ne oder andere Art dreh biß vier Tage trincken taſſen und es
iſt beſon- kommt ein gelinder Durchfall der den Krancken nicht abmat

lich.
ders dien- tet, ſo fahrt man bis den 6ten Tag damit fort, ſollte aber

der Durchfall die Kraffte ſehr mitnehmen, welches doch ſo
leicht nicht zu vermuthen iſt, ſo konnte mann nachhero an
ſtatt dieſes Getranckes, nur ein paar Schnittgen Brod inrei—
nes BrunnenWaſſer legen, und ſolches wohl uberſchlagen
zu trincken geben. Es kann auch in eben das Waſſer etwas
Bier-oder WeinEßig gegoſſen werden, damit es einen ſau—
erlichen Geſchmack bekomme. Oder es konnen ſauere ge—
drocknete Kirſchen oder Holtz Aepffel mit Waſſer gekocht, und
die Bruhe davon getruncken werden, iſt dieſe zu dick und zu
ſauer, wird mehr Waſſer zugegoſſen, bis es gelinde ſauerlich
werde. Weil aber die Patienten einerley Getrancke leicht

uber—



uberdrußig werden, kann mann bisweilen andern, und was
anders geben. Als eine Hand voll Weitzene Kleyen mit
ohngefehr 3. Maaß Waſſer abgekocht, und 2. bis 3. wein-
ſauerliche Aepffel dazu geſchnitten, und mit kochen laſſen.
Nachdem es gekocht, laßt mann es ſtehen, bis das Waſſer
klar werde, welches mann alsdenn in ein anderes Gefaße
abgießet und davon nach Nothdurfft trincken laſt. Wer es
zu bezahlen hat, und Citronen haben kann, laßt ſich ein Ci
tronen-Waſſer mit Citron-Scheibgen ins Waſſer geſchnit
ten machen. Jtem: Ein Loffel voll ohne Wurtze gemachte
Preuſels-Beere in ein Maaß Brunnen-Waſſer gethan, ge
ruhret, und uberſchlagen trincken laſſen, iſt auch ein gutes
Getrancke, wie auch der Johannis-Beer-Safft.

Nutrr muß das Getrancke, wie ſchon erinnert, wohl u—
berſchlagen ſeyn, und ſolches offters nur nicht zu viel auf
einmahl zu trincken gegeben werden.

Wer Thee trincken kann und will, wird auch wohl ei—nen Medicum halten konnen, der ihm ſolchen verordnet.

Nur muß mann ſich die erſtern 6. Tage wohl in acht nehmen,
damit mann nicht zu viel gantz warmes Getrancke zu ſich neh
me, weil ſonſt das Aufwalten und Hitze vermehrt, und die
Ausſchlage vor der Zeit ausgetrieben werden. Von dieſen
Getrancke, es ſey welches es wolle, ſollte ein erwachſener
Patient taglich ohngefehr 2. Maaß trincken. Jſt die Hitzo
ſtarck, ſo iſt noch mehr nothig, iſt ſie ſchwacher, kann er
auch wohl was weniger triucken. Bier und Wein muß
gantzlich vermieden werden nebſt allen andern hitzigen Sa—
chen und Arzeneyen die mit Spiritus gemacht ſind.

Entſtehet im Anfang, oder die erſten 6. Tage bey dem

c Pati



Durchfall
in den er
ſten z. Ta
gen.

Cur nach
denen er:

gen.
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Patienten ein Durchfall von ſich ſelbſt, darf mann ſelben
nicht aufhalten, oder verſtopffen, ſondern gehen laſſen, aber
deſto mehr zu trincken geben, wiewohl nicht von den oben
beſchriebenen laxirenden Getrancke mit Tamarinden oder
Cremore Tartari, ſondern von einen andern ſauerlichen Ge
trancke, und darneben kann er Nachmittags etwa eine gute
Meſſer Spitze voll, von einen kuhlenden Pulver nehmen,
welches aus Salpeter zubereiteten Muſcheln oder Auſter
Schaalen und Weinſtein Cryſtallen von jeden aus gleichen
Theilen beſtehet, mit Waſſer nehmen. Vormittags aber
kann der Patient zwey mahl von der Tinctura Bellidis oder
Papaveris Erratici GoO. Tropffen mit laulichten Waſſer neh

men.

Hat der Patient etwas Appetit zu eſſen, kann er ein
wenig Waſſer--Suppe mit ein wenig Brod oder Semmel
drein geſchnitten, des Tages 2. bis 2. mahl zu ſich nehmen,
oder aber eine Kanne Haber-oder Heyde-Grutz-Suppe,
oder einen gantz dunnen Gerſten:-Schleim von abgekochten
Graupen, die Graupen ſelbſt aber darf er nicht miteſſen.

Will er weiter was genißen, giebt man ihm bisweilen
einen gebratenen Aepffel oder was Gebackenes, gekochte
Pflaumen, das iſt ſchon hinlanglich. Von Fleiſch und Bru
ne darff er nichts bekonimen, auch keine Eyer noch Milch—
Speiſſen, auch nichts fettes noch mit Butter geprageltes, nur
in die Suppen kann mann ein wenig Butter und Saltz
thun; hat er keinen Appetit, darff mann ihn nichts aur—

dringen.
Nachdem nun die erſten 6. Tage vorbey geſtrichen, muß

ſten s. Ta- mann die Cur ein wenig andern, weiin alsdenn die Natur
gemei
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gemeiniglich einen Ausſchlag an die Haut treiben will. Ge—
ſetzt aber, daß, daß auch keiner kame, ſo kommt doch nachhe—
ro mehr Schweiß, welchen man weder hindern, noch zu ſtarck

treiben muß.Daher muß mann den 7. Tag das laxirende Getranck
weglaſſen, an deſſen ſtatt einen maßigen Loffel voll Hollun
der-Muß mit 2. Maaß rein Waſſer gelinde auftochen und
nachhero ebenfalls mit 2. bis 3. Loffel voll guten Bier-oder
WeinEßig ſäuerlich machen, und davon beſtandig laulicht
trincken laſſen; Das oben beſchriebene Pulver kann dabey
Nachmittags fortgebrauchet werden, die Tinctur aber Vor
mittags iſt eben nicht nothig.

Der Patient wird, wie vorher nicht zu warm gehalten,
jedoch muß ſer auch ſorgfaltig vor Verkaltung in acht genom
men werden. Derowegen ware es hochſt nothig, daß mann
ihn ſeiner Nothdurfft wegen nicht aus dem Bette ſteigen lie—
ſe, weil er ſich ſehr leicht verkaltten wurde, ſondern es kann
ihm eine Schuſſel untergeſchoben werden, die vorher gewar—
met worden. Soollte es ſich nicht wohl thun laſſen, und der
Patient ware nicht ſo gar/ matt; ſo kann er ſeine Sache u
ber einen Topff in der Stube verrichten, in welchen man vor
her etwas laulichtes Waſſer gegoſſen.

Gegen den 10. und 11. Tag wird die Kranckheit am Der io u.
ſchlimmſten, und der Patient matter als, vorher, ſollten ihm u. Tag des
Ohnmachten zuſtoſſen, ſo laßt mann ihn an Efig riechen, Fiebers
welcher auf ein Tuchelgen gegoſſen wird, oder mann giebt ſind diege—
ihm bisweilen, wenn er ſo ſchwach iſt, einen halben Loffel kahrlichſten
voll Wein in einen Trunck Waſſer zu trincken, nur nicht zu Lage.
offte damit mann nicht aufs neue Hitze und Phantaſiren er—
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Bisweilen fallen die Patienten, um den 11. Tag ſelbſt
auf ein Glaß Bier, auch dieſes darff mann ihnen nicht ver—
ſagen, und ſolches nur laulicht geben. Hierbey iſt zu wiſſen,
daß wenn mann ihnen was Bier giebt, ſie keinen Wein be
kommen durffen.

Manche die das Coffee-Trinckens vorher gewohnt ge—
weſen, (welches jedoch unter Bauern ein rares Getrancke
iſt, verlangen bisweilen ein Schalgen Coffee, die erſte Wo
che iſt er zwar nicht viel nutze, nachhero kann mann eher da—
mit willfahren, wenn er nur dunne iſt.

Um dieſe Zeit, wenn der Ausſchlag an der Haut ſtehet,
muß der Patient am ſorgfaltigſten in acht genommen wer—
den, damit keine kalte Lufft auf ihn dringen moge, daß er
immer wie vorher laulichtes Getrancke trincke, daß mann zu
der Zeit nicht viel in der Stube rauchere, daß mann ihn
nicht mit tkalten. Handen angreiffe, noch was kaltes auf ihn
decke, wie auch keine neue Waſche anziehe, welches hochſt
gefahrlich, wenn es ja ſeyn ſoll, daß er ein weiſſes Hembd an
ziehe, kann es gegen den 7. Tag mit weniger Gefahr geſche
hen, jedoch muß das Hembd vorher recht rein gewaſchen,
und die Seiffe rein heraus geſpielet ſeyn, vors andere muß es
einen Tag an den Ofen recht ausgewarmet, und ſo warm
angezogen werden, welches er bis gegen den 16. oder 17.
Tag der Kranckheit anbehalten kann, und alsdenn verſah
ret mann wieder, wie geſaget worden. Manche ziehen den
Patienten vor ſchon gebrauchte. und ausgewarmte. hembden

an.
Cur nach Von dem 10. oder iiten Taa an konn ndd ob b
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daß noch viel Hitze und Phantaſiren an den Patienten zu
ſvuhren ware, in welchen Fall noch etliche Tage damit kann
fortgefahren werden, bis ſich die Hitze leget. Mitden ſau:
erlichen Getrancke wird auch weiter fortgefahren, worzu
mann Holunder-Safft miſchet, Sollte ein Patient das
Hollundermuß nicht gern in Getrancke haben wollen, ſo
darff man ihm nur eins von den obbeſchriebenen ſanerli—
chen Getrancke trincken laſſen, und darneben des Tages 3.
anahl, des Morgens, Mittags und Abends, eine gute Meß—
ſerſpitze voll von Hollundermuß geben, damit er immer in
einen gelinden Schweiß verbleibe, und wenn dieſer kommt,
muß er nur fein ruhig lugen, ſich nicht ſehr in Bette hin
und herwerffen, noch ſich entbloſſen, damit der Schweiß
nicht wieder zuruck gehe, als worinn ſein Heyl beſtehet. Verſtopf—

Was die Oeffnung des Leibes anlanget, wenn ſich um fung.
dieſe Zeit eine Verſtopffung ereignen ſollte, ſo hat es damit
eben nicht viel zu bedeuten, wenn nur der Leib in Anfanae
der Kranckheit durch die oben beſchriebene Getrancke geho
rig gereiniget worden, oder von ſich ſelbſt geſchehen, ſo kann
der Leib nachhero ohne Schaden 5. bis 6. Tage verſtopfft
ſeyn. Wahrete aber die Verſtopffung noch langer, ſo
konnte mann dem Patienten eine Biſam-Kugel beybrin
gen, und wenn dieſe nicht hinlanglich, ware ein gelindes
Cliſtier von Haber-GrutzWaſſer und Oel gemacht, das be
ſte Mittel.

Von den 11ten Tag an nimmt die Kranckheit wieder Wie mit
ab, wenn ſie der Patient uberſtehet, wiewohl noch einige derKranck—
nach den titen Tag ſterben, welches wegen anderer Urſa— heit nach
chen geſchicht, die hie zu erklahren, zu weitlaufftig waren. daſftn
Nach dem 14 Tag iſt doch die meiſte Gefahr vorbey.

Nichts deſtoweniger muß er ſich nochſo gut, als vorhe— kahren.

ro, in Acht nehmen, und mit dem ſauerlichen Getrancke,
nebſt dem Hollundermuß biß zum 2riſten Tag fortfahren,

c3 und
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und auch das Bett nicht eher verlaſſen. Nach dem 21. Tag
kann mann ihm dunne Fleiſchbruhe an ſtatt der Waſſer—
Suppe geben, mit wenig Brod, Semmel oder Grutze, er
kann auch von Fleiſch ſelbſt was genußen, als von jungen
Tauben und Huhnern, it. Kalbfleiſch mit oder ohne Zuge—
muße, nachdem der Appetit iſt. Sollte er Appetit zu ei—
nen Stuck Hering bekommen, der wurde ihin nicht ſchaden,
hat er vorher in geſunden Tagen, Bier getruncken, ſo kann
er wieder anfangen Bier zu trincken, um ſeine Kraffte zu
erſetzen.

Jſt er es nicht gewohnt geweſen, kann er doch taglich
ein Glaß trincken, im ubrigen Brod.Waſſer, jedoch keines
noch nicht kalt; ſondern wohl uberſchlagen.

Wenn der Patient nach dem 21. oder 22. Tag dauern
kann, laßt mann ihm taglich etwann eine Stunde auſſern
Bette ſitzen, wo ihn keine Zug Lufft angehet, mit einem
Beltz umhullet, und die Beine wohl bedecket, bis er nach
und nach mehr Kraffte betommt, langer aufzudauern.

Hiernachſt iſt noch zu wiſſen nothig, wie mann einigen
Zufallen begegnen muſſe, welche ſich unter wahrender
xranckheit einfinden. Von dem Durchfall und Leibes
Verſtopffung iſt ſchon erinnert worden, daß ein Durchfall
im Anfang des Fiebers, die andere Woche aber die Ver—
ſtopnung nicht viel zu bedeuten habe. Wenn aber der Leib
zu Anfang der Kranckheit verſtopffet iſt, und wenn derAus—
ſchlag oder Schweiß kommen ſoll, ſich ein Durchfall findet,
da iſt es ſchon gefahrlicher.

Derowegen darff mann nach den 7den Tagl weder
durch Artzeneyen, noch durch Verkaltung, Durchfall erre—
gen, thut ſolches aber die Natur von ſich ſelbſten, ohne daß
mann Gelegenheit darzu gegeben, bringt es gemeiniglich

auch



nennt, ein Beltz auf der Zunge anlegen, wird eben das Gur
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auch keinen Schaden, hat ſich aber der Patient dieſen Zu—
fall durch Verkaltung zugezogen, laßt mann demſelbenoff
ters warmen Thee von Krauſemuntz und Salbey Blattern
trincken, wovon er wieder nachlaſſet.

Die Verſtopffung hingegen iſt die erſte Woche ſchlim
mer, daher mann dieſe durch gelinde Laxir-Mittel heben
muß. Die andere Woche thut es nichts, wenn der Pati—
ent gleich hbenige oder keine Oeffnung hat.

Wenn der Kopfſſchmertz hefftig iſt, kann man die erſte Kopff
Woche gewarmtes Hollunder Muß mit wenig Wein Eßig ſchmertzen.
uberlegen, welches auf ein Fleckgen, wie ein Pflaſter geſtri—
chen wird, und auf die Stirne gelegt. Manche legen auch
Brod-Grumen mit ein wenig Campffer-Spiritus ange—
feuchtet, uber die Stirn, nur muß mann mit dem Kampf—
fer-Spiritus ein wenig behutſam umgehen, damit mann
nicht zu viel davon verbrauche, weil er ſonſt Schaden an
richten kann. Wenn aber-die andere Woche die Ausſchla—
ge ſich an der Haut zeigen ſollten, muß mann dieſes uber
legte weglaſſen.Verſpuhret mann auf der Zunge und im Halß eine Trocken
groſſe Trockenheit, oder die Braune iſt ſchon da, macht beit auf der
mann ein Gurgel-Waſſer von halb Waſſer und Eßig, thut Zunge und

im Halſe.
etliche Salpeter Kuchelgen drein, und etwas gemeinen Ho—
nig, womit ſich der Patiente offters gurgeln kann. Jedoch
geichicht es ſo leicht nicht, daß ein boſer Halß entſtehet,
wenn die oben beſchriebene Cur gehorig in Acht genommen
wird.Mit den Schwammgen verfahret mann eben ſo, wie Schwam
mit dem Gurgel-Waſſer, doch kommen dieſe noch ſeltner me.
als die Braune darzu.

Solte ſich ein weiſſer Schleim, oder wie mann es

gel
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gel-Waſſer gebraucht und die Zunge alle Morgen mit einen
dunnen Stuckgen Fiſchbein welches mann mit beyden En—
den zuſammen gebogen, mit dem Finger halt, abagſeputzt,
bis ſie wieder roth wird. Dieſes Fiſchbein kann eben ſo
bey denSchwammen und Braune gebraucht werden.

Zurucke— Wenn die Flecke oder Frieſel zuruck ſchlagen und heffti
ſchlaaung ge Beklemmung um das Hertz machen, darff mann den
der Flecke Patienten nur offters einen warmen Thee von Meiliſſen—
und des Blattern gemacht trincken laſſen, wovon ein gelinder
Frieſels. Schweiß erfelget, und der Ausſchlag ſelbſt wieder zum Vor—

ſchein kommen wird.
Schweres Gegen den 14. Tag findet ſich bey vielen ein ſchweres
Gehor. Gehor, weswegen ſie in Sorgen ſtehen, ſie mochten ihr Ge—

hor verliehren. Allein es hat dieſer Zufall nichts ſchliimmes
zu bedeuten, vielmehr iſt es ein gutes Zeichen zur baldigen
Beſſerung und vergehet nach nnd nach von ſich ſelbſten wie
der, wenn es auch etliche Wochen und langer wahrete, hat
mann dargegen nichts nothig zu gebrauchen.

Zu Ende der Kranckheit geſchwellen bey manchen die
Geſchwulſt güße und Knochel, daß mann Gruben drein drucken kann.
der Fuße. Aber auch dieſer Zufall iſt nicht gefahrlich, mann darff die

Fuße nur bißweilen auf einen gewarmten Ziegel:.Stein ſe
tzen, und ſonſt fein warm halten, ſo wird ſich die Geſchwulſt
in etlichen Tagen zertheilen.

Diesuane Die dritte Abtheilung wie mann ſich nach

heit endet
uberſtandenen Fiebern zu verhalten habe.

d nnn Gdon Artzeneyen iſt nachden ei. Tag eben weiter nichts nd
z. Wochen Dothig, wenn anders de Kranckhejt, wie gemeiniglich ge

ſchie—

J
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ſchiehet, ſichmit z. Wochen endet. Geſchicht aber das nicht,
u. bleibt noch was von demFieber im Leibe ubrig, ſo entſtehet
zu Ende derſelben eine neue Kranckheit, welche insge—
mein ein ſehleichendes Fieber genennet iſt, das eine Ver—
ſtopffung eines Eingeweydes zur Urſache hat, und worwie—
der man ſchwerlich eine Cur vorſchlagen kann, wenn mann
den Patienten nicht ſelbſt ſiehet, oder ſeine Umſtande an—
horet.Derowegen konnte mann, wenn es moglich in dieſen Wenig eſ—
Fall einen vernunfftigen Artzt um Rath fragen. Jſtes a— ſen u. leich—
ver nicht moglich einen zu haben, ſo darff der Patient nur te Speiſen
wenig und leichte Speiſen eſſen, auch kein Fleiſch, offters werden an
Mohren und ander weich gekochtes Zugemuß. An ſtatt der Lerathen.

Artzeney konnte er lanlichtes Molcken, als ein ordentliches
Getrancke trincken, Fruh und Abends aber zwey Loffel voll
MohrenSafft. Die Mohren werden erſt auf ein ReibEi
ſen gerieben, und alsdenn der Safft ausgepreßt. Konnte
es aber ſeyn, wie ſchon geſagt, daß der Patient einen Artzt
um Rath fragete, thate er wohl, und der Artzt noch beſſer,
wenn er ſeine Dienſte den Armen umſonſt leiſtete. Jſt nach
den Fieber eine Contractur vdor vayhmung in Gliedern zü
ruck geblieben, welches bisweilen geſchiehet, wenn der Frie—
ſel nicht volllommen herausgekommen iſt, der ſich ſodann aut
die Nerven legt, und eine Lahmung verurſacht. Nittel

Wieder dieſen Zufall kann mann ſich etliche mahl des wider die
Morgens in Seiffen-Waſſer laulicht warm baden, und nach in Glie—
den Bad ſich eine Weile wieder ins Bette legen. Durch die dern zuruck
ſes Baden wird die ſcharffe Materie nach der Haut aezogen, vebliebene

Contractuund kommt hie und da am Leibe, beſonders wo die Lahmunqen u. Lah
geweſen, ein Frieſelhaffter Ausſchlag zum Vorſchein, auch mungen.
wohl Blaſen und dir Lahmung in Gliedern verliehret ſich.

Ferner iſt es auch gantz gut, wenn man ſich nach uber—

d ſtande
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ſtandener Kranckheit mit einen Schwamm oder wollenen
Lappen in Seiffen-Waſſer getaucht, welches warm ſeyn
muß, am gantzen Leibe abreiben laſſet, damit der Schmutz
vom Schweiß die Schweiß-Locher nicht verſtopffe, endlich
laßt mann ſich mit einen gewarmten Tuch reiben.

Wenn nun ein Patient mit Muhe und Noth wieder
auf die Beine gekommen, muß er ſich noch alle Weile vor
Verkaltung wohl in Acht nehmen, ſich vor Zorn, Aergerniß,
Harm, Gram, Sorgen, und Erſchreckniß huten, den Schlaf
gewohnlich abwarten, und nicht viel arbeiten, damit die Na
tur ſich deſto eher an Krafften wieder erhohlen konne.

Alhuſcharf Er muß ſich ferner vor harten unverdaulichen allzu—
fe und un ſcharffen und gewurtzten Speiſſen vor Stockfiſch, Schwein
verdauliche gleiſch, und dergleichen huten, allerhand wohlgekochte Wur—
Speiſen

den.ſind zu mei hvet J den enetgekocht oder gebraten, von welchen jedoch die Birne zu ver
meiden, weil ſie leicht Verſtopffung machen.

Der gene Inzwiſchen muß der geneßene Patient auch den Appe
ſene Pa tit nicht allzuſtarck nachhengen, damit er den Magen nicht
uient muß uberfulle. Denn der Appetit iſt zu der Zeit gemeiniglich
nicht allzu- ſtarcker, als die verdauende Krafft des Leibes, iſſet er als—
viel eſen. denn, bis der Appetit vollig geſtillet iſt, ſo werden die Speiſ

ſen nicht gehorig verdauet, und erzeugen ſich daraus neue Un
reinigkeiten im Leibe, wodurch ſelbiaer zu neuen Kranckhei—
ten geſchickt gemacht wird, woraus offters ein neuer Anfall

von einer uberſtandenen Kranckheit entſtehet. Spuret
mann nun, daß der Macen uberladen worden, mun mann
etliche Tage ſehr wenig eſen, oder etwas Bitteres, das den
Magen ſtarcket, zu ſich nehmen.

Wolte ſich aber nach uberſtandener Kranckheit der Appe
tit nicht wieder finden, konnte der Patient alle Morgen etliche

Schal



Schalgen Thee von bittern Klee oder tauſendgulden Kraut
gemacht, zu ſich nehmen, oder einen halben Loffel voll Car
dobenedieten Blatter zu Pulver geſtoſſen, mit etwas Wach
older-Safft eingeruhrt des Morgens einnehmen.

Dieje Abhandlung von der gegenwartig hie und da in.
Sachſen auch andern Orthen graßirenden Seuche, iſt zwar
nicht ſo allgemein, wie ein ieder Medicus erſehen wird. Daß
fie bey allen an dieſer Kranckheit darnieder liegenden Patienten,
durchgangig ohne Unterſcheid und ungeandert konne ange—
bracht werden. Wenn alſo ein Medicus dieſe Schrifft ſiehet
und lieſet, wird er ſein Urtheil ſo lange ſußpendiren, bis er u—
berleget hat, an wem ſie gerichtet, wie ſchlecht offt das Vorge
tragene gemercket, und vefolgt wird, und wie wenig mann
mit Kunſteleyen bey dieſen Leuten ausrichtet, je einfacher je
beſſer. Die Hauß- Mittel ſind bey ihnen die beſten Gene
ſungsMittel.

Jndeſſen iſt es doch die Abſicht nicht geweſen, diejenigen
Yatienten die einen geſchickten Artzt haben konnen, von ſei
nen guten Rath abzuhalten.Es iſt allerdings beſſer, wenn mann einen Patienten
ſelbſt ſiehet und horet.Diefe Schrifft iſt alſo nur vor arme Land-Leute aufge

ſetzet, die keinen Artzt weder haben noch bezahlen konnen,
ungeachtet auch viel andere einigen Vortheil davon haben
konnten. Patienten von mehrer Extraction muſſen gantz
anders in vielen Stucken tractiret werden, als der gemeine
Mann, weil ſie am Gemuthe empfindlicher ſind, und offters
mehr Zuſpruch, Zureden und andern Troſt nothig haben, als
gemeine Leute.

Gleichwohl iſt der Landmann ein ſehr nutzliches Glied in

der menſchlichen Geſellſchafft, ſo daß er wohl wurdig iſt, daß
ſich Hohe und Niedrige alle Muhe geben, ihn bey dieſer Land
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verderblichen Seuche bey ſeinem Leben und Geſundheit zu er

halten.
Was iſt einem Staate wohl nothiger als der Acker-Baun?

Aber wie kann das Feld beſtellet werden, wo kein Bauer iſt,
und mit dieſen Feldbau ſind ſo viele Vortheile verbunden, daß
ſie kein eintziger Menſch entrathen kann. Dahero iſt es eine
Schuldiakeit und Pflicht, daß ein jeder nach ſeinen Vermogen,
ohne Abſicht auf eine Wiedervergeltung, dieſen nothleidenden
Menſchen, mit Rathund That an die Hand gehe. Zumahl
da ſich ihre Gemuths. Kraffte nicht ſo weit erſtrecken, als die
Kraffte ihres Leibes, ſo, daß ſie einen Unterſcheid machen konn
ten, zwiſchen dem, was ihnen gut, oder nachtheilig ware.

Derowegen geſchicht es gar offtmahls, daß wann ihnen

was wiederfahret/ ſie ſogleich zu einen Quackſalber lauffen oder
ſchicken, laſſen ſich etliche Unwahrheiten aufhefften, und bekom
mien was ſchlechte, gemeiniglich mehr ſchadliche als nutzliche
Artzenethen, die ſie gleichwohl theuer genug bezahlen muſſen.
Sie werdpen alſo auemahlbeſſer thun, wenn ſie ſich nach dieſer

Vorſchrifft richten und aues andere unartige medi
ciniren bey Seite ſetzen.
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